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Kede,
wie ſie bei der Beerdigung

weil. Srt. Excellenz,
des Hochwohlgebohrnen Herrn,

Gerrn Johann Georg

Ponickau,
Herrn auf Pohle, Stache, Schonborn und Taſchendorf,

Sr. Kurfurſtl. Durchl. zuSachſen
hochbetrauten Conferenzminiſters
und wirklichen geheimen Raths,

und zu vorwahrender Reichsverſammlung

Bevollmachtigten
auch Evangeliſchen Directorialgeſandten

den 9. December 1775

vormittags in der Kirche zur Heil. Dreyfaltigkeit

gehalten worden.

Regensburg.





Ge ſollererur· uirin.egensburg die Gebeine des wurdie
gen Miniſters in ſeiner Erde verwahren, deſſen erha—

benes Beyſpiel nun bald 27 Jahre lang eine Zierde und ein
Segen unſerer Gemeine geweſen iſt! Wir ſind zur betrubten

pflicht einer Beerdigung verſammlet, der nicht nur die hohe
und anſehnliche Leichenbegleitung, der auch die ubrige zahlreiche

Verſammlung nicht ohne Wehmuth beywohnen wird. Jch rede
mit geruhrtem Herzen an der Bahre des weiland Hochwohlgebohr

nen Herrn, Hlrrn Johann George von Ponickau,
Herrn auf Pohle, Stache, Schonborn, und Taſchendorf, Sr.
Kurfurſtl. Durchlaucht zu Sachſen Hochbetrauten Conferenz-

miniſters und wirklichen Geheimen Raths, zur vorwahrender
Reichsverſammlung Bevollmachtigten und Evangeliſchen Direrto—

rialgeſandten. Es iſt, nach dem heiligen Willen Gottes,
ein Gerechter unter uns verſchieden, und ich darf nicht hinzu
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7 (4)
ſetzen; niemand nimmts zu Herzen. Die Beſturzung und das all—

gemeine Bedauern, mit welchem dieſer zwar nicht unerwartete

Todesfall vernommen worden, hat das Gegentheil bezeuget.
Und was werde ich denn wohl ſchicklicher zum Jnnhalt meines
gegenwartigen Vortrags machen konnen, als jenes Wort der

Ermahnung und Verheißung Spr. Salom. X. v.?. Das

Grdack uß der Gerechten bleibet im Segtn.

Ja, das Gedachtniß unſers Hochſeligen Herrn von

Ponickau verdient es, daß es unter uns im Segen bleibe,

es iſt das Gedachtniß eines Gerechten.

Wir wollen uns angelegen ſeyn laſſen, daſſelbe auf eine
wurdige und geziemende Weiſe zum Segen zu ſetzen und in Segen

zu erhalten.

iſt das Gedachtniß eines Gerechten, deſſen wir mit

groſſer Freymuthigkeit Erwehnung thun, da wir zu ſeiner ver
dienten Anpreiſung ſo wenig einer Schmeicheley bedorfen, als wir

uns dieſelbe verſtatten wurden, da, wir keiner Verſtellung, noch

Ausſchmuckung zweideutiger Handlungen nothig haben, ſondern

ſeinen edeln Karakter nur in ſeinem wahren Lichte darſtellen dorfen.

unſer hochſeliger Herr von Ponickau hat von ſei—
ner fruhen Jugend an ſich als ein Gerechter und Tugendhafter

erwieſen, Er hat ſeinen Verhaltniſſen genug gethan, Er iſt durch

die verſchiedenen Auftrite ſeines Lebens gewiſſenhaft hindurchge

gangen, Er hat die Vorzuge dankbarlich angenommen, heilſam
lich angewendet und weislich benutzet, die Jhm die Vorſehung
vor ſo vielen andern gegonnet hat. Aus einem der alteſten und

edel



1 (5)edelſten Geſchlechter der Sachſiſchen Lande entſproſſen, mit einer

naturlichen Anlage glucklicher Fahigkeiten des Geiſtes und eines

ſanften Herzens begabt, ward Er durch den Wink des Allmach
tigen im Jahr 1708. den Z1. Auguſt in dieſe Welt eingefuhrt.

Die Aeltern, die durch Jhn erfreuet wurden, waren der hoch—
wohlgebohrne Herr, Herr Johann George von Ponickau,

Herr auf Pohle, Stache, Schonborn und Taſchendorf, Sr.
Konigl. Majeſtat in Pohlen und Kurfurſtl. Durchl. zu Sach—
ſen wirkl. Geheimer Rath und Oberbergdirector, und die hochwohl

gebohrne Frau, Frau Elevnora Sophia gebohrne von Einſiedel.

Er genoß von Denenſelben die getreueſte Pflege und Erziehung, und

es iſt kein Zweifel, daß Er der weiſen und gewiſſenhaften
Erziehung und dem erhabenen Beyſpiele dieſer wurdigen Aeltern

die frühen Grundſatze der Gottesfurcht, der Gewiſſenhaftigkeit

und der wahrhaft edeln und großmuthigen Denkungsart zu danken

hatte, die Jhm ſo eigen waren. Zur Bildung in den ſchonen

Wiſſenſchaften, die auch den erhabenen Stand, zu dem Jhn
Geburt und Gabeñ beſtimmten, ſo anſtandig zieren, wurde Er
1722. dem offentlichen Unterricht auf der Jurſtenſchule zu Meiſſen

ubergeben und genoß denſelben 4. Jahre lang mit dem ruhmlich—

ſten Fleißf. Jm Jahre 1726. begab Er ſich auf die Univerſitat zu
Leipzig, wo Er ebenfalls 4. Jahre lang den Vorleſungen der
damaligen beruhmteſten Lehrer beywohnte, und durch deren
Unterricht die Kenntniſſe der burgerlichen und offentlichen Rechte,

der Geſchichte, der Staatsverfaſſung des Deutſchen Reichs und
andrer Lander erlangte, durch die Er Sich in Seinem nachfolgen—

den Beruf und Geſchaften auf eine ſo ruhmvolle Weiſe unterſchied.

Bald darauf hatte Er Gelegenheit, die Anwendung dieſer Kennt—

B niſſe



w

G6) 7niſſe zu Staatsgeſchaften zu erlernen und Sich die Ausbildung in

den Seiner Beſtimmung anſtandigen Sitten der groſſen Welt zu

verſchaffen, da Er 1733. den Herrn Grafen von Lynar auf Seiner
Geſandſchaftsreiſe an den Ruſſiſchkaiſerlichen Hof nach Peters

burg begleitete, und daſelbſt ein Jahr lang als Geſandſchafts—

cavalier Sich aufhielt. So hatte die gottlche Vorſehung unſern
Hochſeligen hervorgezogen, ſo hat ſie Jyn von Jugend auf
geleitet, und ſie fand an Jhm auch in Seinen Jugendjahren den

Gerechten, an dem ihre Leitungen gediehen. Sie fand an
Jhm den weiſen und edeln Jungling, der Seine Ausbildung zum
weltlichen Anſtand nicht vernachlaſſigte, der aber dabei Unſchuld

und Rechtſchaffenheit der Sitten bewahrte, und Sich ubte, das

unverlezte Gewiſſen zu behalten, deſſen Verluſt kein anderer

Vorzug erſetzet.

Es iſt das Gedachtniß eines Gerechten das wir preiſen.

Unſer hochſeeliger Herr von Ponickau hat Sich als ein Gerechter

erwieſen in den burgerlichen Verhaltniſſen Seiner reifen Jahre, durch

den erleuchteten und unermudeten Dienſteifer, den Er in hohen
und wichtigen Bedienungen dem Durchlauchtigſten Kurhauſe er—

wieſen hat, dem Er mit angebohrner Treue zugethan war. Bereits

im Jahre 1734. forderte Jhn der Ruf Seines allergnadigſten Ko

nigs nach Dresden zuruck und fuhrte Jhn daſelbſt in das hohe Ap

pellationsgericht ein. Funfzehen Jahre lang hat Er dieſes wich
tige und muhvolle Amt unter der gnadigſten Zufriedenheit Scines
Konigs und unter dem ſegnenden Beyfalle der Rechtſchaffnen

im Lande verwaltet; und ich weiß es ficher, daß die unermudete

Arbeitſamkeit, die uneigennutzige Gerechtigkeitspflege, die Men—
ſchen
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ſchenliebe, mit der unſer hochſeliger Herr von Ponickau
Sich auf dieſem Poſten betragen, in den Kurſachſiſchen Landen
noch in einem ruhmvollen und geſegneten Andenken ſteht. Mit
eben dem erleuchteten und unermudeten Eifer unterzog Er ſich der

Verwaltung offentlicher Staatsgeſchafte, die Jhm das Ver—
trauen Seines Allergnadigſten Konigs auftrug. Jm Jahre
1740 wurde Er in wichtigen Angelegenheiten an den Kurbaieri—

ſchen Hof nach Munchen geſchickt, und 1749. nachdem Er vor—

her von Sr. Konigl. Majeſtat zum Kammerherrn ernennt worden
war, loſete Er den nun auch hochſel. Herrn Grafen von Schon
berg auf dem hohen Poſten eines Kurſachſiſchen Comitialgeſandten

und Evangeliſchen Directorialgeſandten ab. Es kommt mir
nicht zu, die Wichtigkeit und Schwierigkeit der Geſchafte zu

erortern, die mit vieſer erhabenen Stelle verknupft ſind, noch
die Klugheit und Standhaftigkeit, die eine richtige Verwaltung

derſelben, zumal in jenen unvergeßnen Jahren, erfoderte, da
ein verderblicher Krieg unſer gemeinſames Deutſches Vaterland

zerruttete. Wir haben unſern hochſeligen Herrn Geſandten
in den bedenklichſten Zeiten auf Seinem erhabnen Poſten geſehen,

wir haben die Verlegenheiten, in die Jhn die Drangſale Seines
Vaterlandes ſetzten, bedauert, wir haben Sein Betragen

bewundert. Ja; durch ein getreues und ruhmvolles Betragen hat
Er das erlanget, was einem wurdigen Miniſter das Schatzbarſte

iſt, die hochſte Zufriedenheit Seiner Landesherrſchaft, drey
erhabener Kurfurſten und eines Durchlauchtigſten Adminiſtrators
der Kur Sachſen. Nicht nur durch eine ruhmvolle Beſtatigung

auf Seinem hohen Poſten wurde Jhm dieſe gnadigſte Zufrie—
denheit bezeuget, ſondern noch durch andere Merkmaale des hoch—
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7 (8)
ſten Vertrauens, da Er 1759. mit dem erhabnen Karakter eines
wirklichen Geheimen Raths und Conferenzminiſters beehret, 1764.

aber auf den angeſtellten Kurfurſtentag nach Frankfurt und zu
der darauf erfolgten Wahl und Kronung eines Romiſchen Konigs,

als zweiter Kurſachſiſcher Botſchafter, abgeſandt wurde. Ja,

zes war unſtreitig unter den zeitlichen Beſtimmungen unſers Hoch—

ſeligen Herrn von Ponickau eine der wichtigſten und erfreü—
lichſten, daß Er auserſehen war, das geſegnete Walgeſchaft un

ſers wurdigſten Kaiſers, Joſeph des zweiten, mit zu befordern.
So war der Pfad des offentlichen Wandels dieſes Gerechteun

glanzend, wie ein Licht!

Es iſt das Gedachtniß eines Gerechten das wir verehren.

Unſer hochſeliger Hrrr Geſandtt hat Sich als ein Gerechter in  den
pflichten gegen Seinen Gott und gegen die Religion, die Jhm

ſo theuer war, erwieſen. Jch habe nicht nothig zu erklaren, in
welchem Sinne man, nach den Grundſatzen unſerer evangeliſchen

Kirche, den Menſchen in ſeiner Stellung gegen Gott einen Ge—

rechten nennen kann. Wer hat dieſe Grundſatze richtiger erkannt;,
wer hat denenſelben getreuer und mit mehrerer Ueberzeugung an—

gehangen, als unſer Hochſeliger Herr von Ponickau! Ferne
von aller Selbſtgefalligkeit, weit entfernet, in Werken eigener Ge—

rechtigkeit einen Ruhm zu ſuchen, hat Er den Troſt und die Be

ruhigung Seines Gewiſſens einig und allein in der unverdienten

Gnade Seines Gottes und in dem theuern Verdienſte JEſu Chriſti

geſucht. Zu einer geſunden und erleuchteten Erkanntniß Gottes

und der Religion von Jugend auf geleitet und durch Seine
eigene Prufungen und Ueberlegungen darinnen gegrundet, hat

Er



7 69) 7Er ſich durch keine verderblichen Sitten der Welt von der Vereh

rung Gottes und Seines Heilandes und von der offentlichen Be
zeugung derſelben abfuhren laſſen. Ohne Geprange und Aufſehen

zu ſuchen, ohne auf Abwege einer ſelbſtgeformten Gottſeligkeit zu

gerathen, hat Er Seine Geſinnungen gegen die Religion offent
lich und anſtandig bezeuget, das Licht Seines Glaubens leuchten

laſſen, und das ſo ſeltne, aber deſto ſchatzbarere Exempel der

Andacht und der Religionsliebe erwieſen. Mit welch einer
Bewunderung, die, wie ich verſichert bin, Vieler Herzen
erwecklich war, ſahen wir Jhn in den langen Jahren Seines
hieſigen Aufenthalts ſo haufig zu jeder Jahrszeit den gottes—
dienſtlichen Verſammlungen, die dem Vortrag des gottlichen
Wortes gewidmet ſind, beywohnen, mit einer Aufmerkſamkeit

beywohnen, die da bezeugte, daß Er ganz mit Seinem Geiſte
gegenwartig ſeh! Mit welch einer Erbauung ſahen wir Jhn
durch die offentliche Theilnehmung an dem Abendmahle Jeſu

KChriſti mit der geſammten Gemeine den. Tod des HErrn verkun

digen! Ja, warum ſolten wir Bedenken tragen, auch dank—
barlichſt der gnadigen Werthachtung und Zuneigung zu gedenken,

die Er uns, den offentlichen Lehrern der Religion erwieſen, die uns

um ſo theurer war, da Sein Umgang durch die feinſten und
richtigſten Bemerkungen uber die Vorzuge und die Kraft der
Religion ſo lehrreich und erwecklich war. Der hauslichen An—

dacht hat Er mit groſſem Eifer abgewartet, nicht nur an den
chriſtlichen Sabbathstagen die meiſten Stunden gottſeligen Be—

trachtungen gewidmet, ſondern taglich nach der jedesmaligen Faſ

ſung Seines Gemuths eine mehrere oder wenigere Zeit dazu
ausgeſetzt. Jn ſolchen Stunden einer ſeligen Einſamkeit, die Jhm

ſo werth waren, hat Er vornamlich die heilige Schrift und dann

S die



 Cio)die geiſtreicheſten Schriften der groſten Lehrer der beiden evange

liſchen Kirchen, eines Saurins, eines Mosheims, eines Jeruſa—

lems und anderer mit dem herzlichſten Beyfall geleſen. Auch in

den Schriften alter und langſt verſtorbener Lehrer, die bey ei

nem von dem Geſchmack unſerer Zeiten entfernten Vortrag in un

verdiente Vergeſſenheit gerathen ſind, hat Er Seine Erbauung ge

funden, und auch andere auf den Werth derſelben aufmerkſam ge—

macht. Mit welch einer Demut Er in ſolchen Stunden der An—
dacht vor Seinen Gott getreten, mit welch einer kindlichen Zuver

ſicht Er Sein Herz vor ihm ausgeſchuttet, mit welch einer Jnn
brunſt Er Hulfe und Beiſtand von ihm erflehet und ihm Lob und

Dank dargebracht habe, das mag izt unerwahnt bleiben,
deſſen wird gedacht werden an dem Tage der allgemeinen Offen—

barung, wo der HErr, der in das Verborgene ſiehet, auch
die Seufzer ſeiner Glaubigen, die zu ihm im Verborgenen
geſchehen ſind, ruhmen und vergelten wird offentlich. So iſt

der wahren Verehrer Gottes, der Heiligen und Geüebten Got—

tes Einer weniger worden auf Erden, und in unſrer Gemeine!

Es iſt das Gedachtniß eines Gerechten, das wir erheben,
von deſſen Gerechtigkeit wir Werke zu Zeugnißen aufſtellen kon

—Anen, die in Gott gethan waren. Was iſt Religionseifer, was iſt
noch ſo emſige Abwartung außerlicher Uebungen der Andacht,

wenn ſie nicht mit chriſtlichen Tugenden verknupft ſind, wenn ſie

von Gerechtigkeit und Liebe entbloßt ſind? Sie ſind Gott mis
e

fallig, ſie ſind Menſchen anſtoſſig. Es trete ab von der Ungerech

tigkeit, es jage nach dem, was gerecht, was lieblich, was
ehrbar iſt, was wohl lautet, wer als ein wahrer Verehrer den

Namen Jeſu Chriſti nennet. An unſerm hochſeligen Herrn

von
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von Ponickau haben wir den Gerechten, den Chriſten
gekannt, der, von der Liebe Seines Gottes durchdrungen und mit

Fruchten der Gerechtigkeit erfullet, dem Bekenntniße der Religion,
das er ſo eifrig trieb, auch durch Seinen Wandel Ehre machte.

Wer hat nicht, daß ich ſo vieler anderer Seiner exemplariſchen Tu
genden nicht gedenke und nur bey einer ſtehen bleibe, wer hat

nicht an Jhm den preiswurdigen Menſchenfreund bewundert und
verehrt? Wer hat es an Jhm bemerkt, was man auch wohl ſonſt
an Rechtſchaffenen bemerkt, daß durch widrige Ereigniſſe Sein

außerliches Betragen verdrußlich und finſter worden ware? Mit

welch einer gnadigen Leutſeligkeit hat Er auch dem Geringſten zu
begegnen gewuſt! Welch einen freien Zutrit hat Seine Men—

ſchenliebe den Elenden eroffnet, und welch ein gnadiges Gehor
jhnen verſtattetz Mit weleh einer Herablaſſung hat Er ſo viele

Bekummerte durch liebreichen Zuſpruch aufgerichtet und dem das

Herz durch Liebe gewonnen, und den Kummer gelindert, dem
nach dem Gang menſchlicher Geſchaffte nicht ſtets die gewunſchte
Hulfe widerfahren konnte! Und wie ſollte ich nicht vor allen der

wohlthatigen Liebe gegen einheimiſche und fremde Arme gedenken,

die unſer hochſeliger Herr Geſandte in einem ſo uberfluſſenden
Maaß hat kund werden laſſen. Keine Bedrangniſſe der Zeitlauf—

ten haben den reichen Ausfluß Seiner wohlthatigen Handlungen
hemmien dorfen. Wir, die wir nach Amt und Gewiſſen ſo oft ge—

drungen ſind, die Noth der Elenden, den Jammer der Verlaſſe—

nen zur Kenntniß derer zu bringen, die in glucklichern Umſtanden

ſich befinden, die wir uns nicht entziehen konnen, mit Bitten und

Flehen das Elend. der Armen den Beguterten zur Hulfe zu em—

pfehlen, die wir oft aus bekannten Urſachen in dieſen Bitten

C2 ſchuch
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t (a2) f.
ſchuchtern ſind, mit welch einer Freimuthigkeit und Freudigkeit ha-
ben wir uns mit Anlangen von der Art unſerm hochſeligen Herrn

Geſandten nahen dorfen, an dem wir ſtets den willigen, den
uber Erwartung reichlichen Geber fanden, an dem Gott Gefallen

hatte, deſſen ausgebreitetes Herz auch die unſrigen offnete. Ja,

in dem Namen der Gemeine, der ich diene, bezeuge ich hier an

Deiner Bahre, du vollendeter Gerechter, die Geſinnungen
der ehrerbietigſten Dankbarkeit fur ſo manche Unterſtutzung der Ar

menanſtalten unſers gemeinen Weſens, fur ſo manche Unterſtutzung

verungluckter Familien und hausarmer Jnnwohner unſerer Stadh

die ihnen von Deinen milden Handen gewahret worden ſindl
Doch die Thranen der Armen, die nun Deine Hulfe vermiſſen,
mogen dieſe Geſinnungen beſſer ausdrucken, als es meine gebro—

chenen Worte konnen. Mit Wehmut uind Mitleiden ſehe ich von

dieſer Bahre auf euch, ihr Durftigen meiner Bruder, ihr Armen

meines Volks, und beklage mit euch den Abgang und Verluſt
wohlthatiger Menſchenfreunde, durch den ſich dieſes zu Ende lau—

fende Jahr ſo betrubt auszeichnet. Mit Liebe und Mitleiden er—

muntere ich euch: Werfet euer Vertrauen nicht weg, erhebet euch
auch bei euerm gerechten Kummer mit Zuverſicht zu Gott, der

19unſer aller Vater iſt, der Quellen der Mildthatigkeit zu finden
und aufzuthun weis, wo ſie vor unſern Augen noch verborgen ſind.

Es iſt das Gedachtniß eines Gerechtenn, das wir vereh

ren. Unſer hochſeliger Herr Geſandte hat ſich als ein Ge—
rechter auch in Leiden und Widerwartigkeiten erwieſen. Auch in

dem Leben dieſes Gerechten wechſelten boſe Tage mit den guten

ab, es war daſſelbe auch manchen krankenden Erfahrungen ausge—

ſetzt.



 13) 7ſetzt. Jch will nur einer gedenken, die uns allen bekannt iſt.
Die Grabesſtate, die fur dieſen erblaßten Leichnam groffnet iſt,
verwahret ſchon die Gebeine drey gelicbteſter Fraulen

Schweſtern. Jn dem Lauf von wenig Jahren ſind Sie, die
allzumal: junger waren, dem Umgang Jhres Herrn Bruders entriß

en worden. Das zartliche und empfindſame Herz unſers

hochſeligen Herrn Geſandten war allgemein bekannt, die
wahrhaft bruderliche Einträcht, die in dieſer hohen Familie be—

ſtund, war ſtadtkündig. Wer ſollte ſichs nicht vorſtellen, wie
ſchnnekzhaft Sein Herz von einem ſolchen jedesmaligen Verluſt ger

Alhrt war. Et weinte als Menſch und Chriſt. Aber bey Seinen

TChranen ubergab Er Sich den gnadigen Fuhrungen Gottes. Wir

erwerktieh erinnerte Er Sich bey ſolchen TranerFallen der Kurze

Seiner eignen Pilgrimſchaft, wie kraftigermunterte Er. Sich, Sich

won der Anhanglichkeit an das, was irdiſch iſt, los zu machen,

Sich in der  Heiligung zu ſtarken und in der Hoffnung, zur Ruhe

des Herrn einzukommen, zu bewahren!

F4 Und endlich laſſet uns noch des letzten gedenken. Unſer
hochfreliger Herr Geſandte hat Sich als ein Gerechter auch

uf dem ſchweren Weg ſeiner letzten Vollendung erwieſen. Er
wirde zu dieſer Vollendung durch eine langſame und ſchwere Kranf

a—heit nach dem Willen Gottes geleitet, von deren Gang wir die
21eigne: Nachticht des erfahrnen Herrn Medici vernehmen wollen,

deſſen Raths Er Eich dabeh auch mit bedienet hat.

Se Hochfreyherrl. Excellenz, der hochſel. Herr Geſandte,
iwurde mit Anfange dieſes zu Ende gehenden Jahrs mit einem hef—

Aigen Catharr beßallen; welrher ohngeachtet einiger beſchwerlichen

1 D Zu
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Zufalle weder abgewartet, noch geachtet wurde. Durch das lange

Anhalten dieſes Catharrs, erfolgte wegen des dabey geweſenen

Fiebers, der unruhigen Nachte und der haufigen Expectoration ei—

ne groſſe Entkraftung und merkliche Abnahme des Korpers. Jm

Fruhjahr erholten Sich Se. Excellenz in ſo weit, daß der reitzende

Huſten nachließ; allein ein unordentlicher Pulsſchlag, und die Ab

nahme des Korpers hielten an. Von Zeit zu Zeit ſtellte ſich ein pe
riodiſcher Huſten ein, welcher meiſtens cum expectoratione materiæ

purulents vergeſellſchaftet geweſen. Es erfolgte eine atonia uniyer-
Malis, dahero die viſeera abdominalia ihre functiones nicht mehr in

gehoriger Ordnung verrichteten, und im Unterleib groſſe Beſchwer

den verurſachet wurden. Tabes, œdema pedum, febris lenta, ſpu-
tum purulentum beſtattigten phtiſin pulmonalem, die Krafte nah
amen taglich ab, das Fieber vermehrte ſich, die Expectoration wurde
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beſchwerlich, die motus vitales wurden ſchwacher und ceßirten nach

und nach vollig, ſo daß der Tod nicht anders, denn als ein Schlaf

konnte wahrgenommen werden.

unſer hochſeliger Herr von Ponickau ſollte nun auch
unter dieſen beſchwerlichen Umſtanden die Verheißung erfahren,

daß der Gerechte auch im Tode getroſt iſt. Unſer erblaßter Herr

Geſandte ſuchte nicht falſche Troſtungen, noch mit einem er—
zwungenen Heldenmuthe zu prangen. Er faßte und ſammelte Sein

Herz in Geduld und ſuchte die kraftigen Troſtungen der Religion,

die Jhm in keinen Bekummernißen Seines Lebens gemangelt hatten.

Auch zur Zeit, da ſeine Geſundheit ſchon ſehr geſchwacht und die

Abnahme Seiner Krafte auch durch Gein außerliches Anſehen
ſichtbar war, hat Er theils Seinen Berufsgeſchafften noch abge

Wwoal
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wartet, theils auch noch vielfaltig den gottesdienſtlichen Verſamm—

lungen beygewohnt. Mit dem Tode und den Troſtgrunden des

Glaubens wider denſelben hatte Er Sich ſchon lange bekannt ge
macht: ſo konnten Jhm die geiſtlichen Betrachtungen deſto ange

nehmer ſeyn, auf die Jhn theils der mundliche Zuſpruch, theils

vas Vorleſen erbaulicher Schriften fuhrte. Als ein Kenner und
Liebhaber guter Ruhrungen ließ Er Sich zur Erweckung der Andacht

vielmals geiſtreiche Lieder vorſingen, wie Jhm denn in Seinen letz—

ten Stunden, nach Seinem Verlangen, ein bekannter alter und
erbaulicher Paßionsgeſang zu wiederholtenmalen mußte vorgeſun—

gen werden. Am letzten Sonntage des zuruckgelegten Kirchen—

jahrs ſtarkte Er Seinen Glauben und Seine Hoffnung durch den
Genuß des Heil Abendmahls. So ergab Er Sich in die Hande
Seines Gottes, des durch JEſum verſohnten Vaters, und ſtarkte
umnd erhielt Sich in dieſer heiligen Ergebung mit brunſtigem ſtillen

Gebeth und Flehen. So brachen die Stunden Seines letzten Kam—

pfes herein, nach der Mitternacht des vorigen Dienſtags mit dem

Anbruche des Gien Decemb. Er vollendete denſelben morgens nach
3. Uhr; unter dem thranenvollen Gebeth Seiner Fraulen Schwe

ſter und der Ausſegnung Seines ordentlichen Seelſorgers.

So hat dieſer Gerechte gelebt, ſo vor Gott, ſo vor Men
ſchen gewandelt, ſo Seinen Lauf im Herrn beſchloſſen! Sein Ge

dachtniß, Sein Name iſt im Segen, dort bey dem Herrn und
unter den Burgern ſeiner heiligen Stadt, unter die Er nun Sei—

nem verklarten Geiſte nach aufgenommen iſt. Sein Gedachtniß

war dort oben im Segen, auch da Er hiernieden in Seiner Pilg—
rimſchaft wallete. Sei Name war dem Herrn theuer und werth,

denn nach ſeiner ewigen Kenntniß war Er im Himmel angeſchrie
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 (16) 7vben. Treue, Liebe, wohlgefallige Gnade Gottes, mit der er, der

heilige und erbarmungsvolle Gott, auf uns ſchwache Menſchen in

unſerm Prufungsſtande herab ſieht, umgab Jhn, und leitete Jhn

auf Seinen Wegen. Und mit welch einem gnadigen Wohlgefal
fen wird an Jhn die Stimme Seines Gottes ergangen ſeyn: Nun

du frommer und getreuer Knecht, Du haſt richtig vor mir gewan

belt auf den Poſten, auf die Dich meine Vorſehung hingewieſen
hat, gehe ein zu Deines Herrn Freude. Welch ein erhabner Ruhm

vor welchem freylich aller Nachruhm unter Menſchen wie nichtz

iſt!
Doch uns fodern geheiligte Pflichten der Dankbarkeit und

der ehrerbietigſten Liebe auf, das. Andeuken dieſes Gerechten

im Segen unter uns zu erhalten. Ja, auch /unter Thranen der
Wehmuth, mit welchen wir den Verluſt dieſes erhabnen Mini—

ſters bedauern, wollen wir uns mit dankbaren Segnungen und
Eobpreiſungen zur Gnade unſers Gottes erheben, die die Herzen

der Menſchen leitet, wie Waſſerbache, die ihrer auch in verderb—T v

ven Zezten noch immer findet, die ſie zur Tugend und Rechtſchaf

fenheit. lenken kann.
A bnt

Dank ſey ihr, der ewigen. Eute, der Quelle alles Guten,

das an ihren Geſchopfen iſt, fur die Gabtn, mit denen ſt
unſern hochſeligen Herrn von; Ponickau ausgeruſtet/ für
die Leitungen, deren ſie Jhn gewurdiget, fur die treue Obſicht:,
mit der ſie Jhn gefuhret und vollendet: hat! Dank ſey ihri,

daß ſie dieſen Gerechten ſo viele Jahre, einen ſo betrachtlichen
Theil Seines Lebenslaufs hindurch, in unſrer Stadt und  Gemeine

zu einem leuchtenden Beyſpiel. aufgeſtellt hat! Dauk ſey der
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ewigen Gute Gottes, durch deren Lenkung uns alle gute und
vollkoinmene Gaben zuflieſſen, fur das viele Gute, ſo durch die—

ſes geſegnete Werkzeug in der Hand des Hochſten ſo viele
Jahre unſrer Stadt im Leiblichen und Geiſtlichen zugefloſſen iſt!

Und ein dankbares Andenken bleibe dabey dem wurdigen „dem
5*

erhabnen Miniſter, der den Herrn auf eine ſo exemplariſche
Weiſe unter uns gefurchtet, der in Seinem Beruf ſo treu gewe

ſen, deſſen menſchenfreundliches Herz dieſer Stadt mit Liebe
zugethan war, deſſen wohlthatige Freygebigkeit eine ſo ergiebige

Seegensquelle unter uns war. Ja, ich weiß, ich darf nicht dazu
7*

6  ô

ermahnen; ich darf es den eignen Geſinnungen meines Volks zu—

trauen, der Name, Ponickau wird in den Tagen, die ich

noch zu leben habe, unter den Burgern und Jnwohnern meiner
Stadt, und unter den Gliedern unſerer evangeliſchen Gemeine in

einem heiligen und dankbaren Andenken bleiben, und alſo auch auf

die Nachkommenſchaft ubertragen werden.

Das Gedachtniß dieſes Gerechten ſey unter uns in Se—

gen. Er iſt uber unſere dankbaren Geſinnungen erhaben. Unſre
J JSegnungen und dankbaren Wunſche aber ſeyen allen denen ge—
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widmet, bey denen wir uns Seiner erinnern. Unſere ſegnenden
Wunſche breiten ſich vorzuglich auf die aus, die auf dieſem, wie

*2.*uberhaupt fur die Rechte der deutſchen Staatsverfaſſung, alſo
insbeſondere fur die theuer erworbenen Rechte und Freyheiten der

evangeliſchen Kirche in Deutſchland ſo wichtigen Poſten in den

nachſten und ſpatern Zeiten Seine Nachfolger ſeyn werden. Es ru

he auf Jhnen ferner der Geiſt der Weisheit und der Erkanntniß, der

Keligionsliebe und Gottesfurcht, der patriotiſchen deutſchen Vater
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landsliebe, der Arbeitſamkeit und Standhaftigkeit, der Menſchen

liebe und Leutſeligkeit, wie er vom Anfange des vorwahrenden Reichs

tags an auf den vortreflichen Kurſachſiſchen Botſchaftern in einem

re ichen Maß geruhet hat. Unſte ſegnenden Wunſche breiten ſich

uber die hohe Verwandtſchaft unſers hochſeligen Herrn Ge

ſandten aus, vorzuglich aber uber die hinterbliebene einzige hoch

betrubte Fraulein Schweſter, die durch eremplariſche Got—
tesfurcht, Tugend und Leutſeligkeit den erhabnen Namen, den
Sie fuhrt, weiter unter uns verehrungswurdig gemacht. Wir,
die wir den Verluſt eines ſolchen Menſchenfreunds beweinen, kon

nen uns vorſtellen, was der Verluſt eines ſolchen Bruders ſcy.

Der Herr ſey Jhre Stutze, da Er Jhr dieſe theuere Stutze genom

men, er, der Sie betrubet, erquicke Sie mit ſeinen Troſtungen, und
ſey Jhr Schild und groſſer Lohn.

Es bleibe das Gedachtniß dieſes Gerechten unter uns
im Segen. Und wie wird das auf eine wurdigere Weiſe ge
ſchehen, als wenn wir uns zu einer Nachfolge des Glaubens
und der Tugenden erwecken, von denen Er uns ein ſo leuch—

tendes Beyſpiel hinterlaſſen. Dazu hat Jhn Gott ſo viele
Jahre auch unter uns aufgeſtellt. Es ſoll denn dies Beyſpiel unter

uns nicht vergeblich geweſen ſeyn. Es ſoll uns erinnern, welch einen
Eifer wir in der Liebe des gottlichen Worts und in der Uebung unſers

Gottesdienſtes, in dem mundlichen und thatigen Bekanntniſſe unſrer

geheiligten Religion, in der Heiligung und Gottſeligkeit, in Gerech
tigkeit, Treue und Menſchenliebe erweiſen muſſen, wenn wir wurdi

glich wandeln wollen unſerm Beruf, dem theuern Beruf evangeliſcher

Chriſten. Es ſoll uns unter zeitlichen Betrachtungen keine theurer

ſeyn, als die, daß wir einen guten Namen hinterlaſſen, nicht einen

Na



t (19)Namen ſolcher Thaten, die in der Welt Aufſehen machen und oft,

Thorheit ſind, nein, den guten Namen ungeheuchelter Verehrer Got—

tes, ſtiller Gerechten, redlicher Beforderer der Tugend und Recht

ſchaffenheit und wahrer Menſchenfreunde.

So werden wir denn ſterben des Todes der Gerechten, die ſich
inm Glauben an ihren Erloſer halten und der Gnade Gottes getroſten

konnen, und unſer Ende wird ſeyn, wie ihr Ende. Mit Gelaſſen—

heit werden wir denn von den ſchlupfrigen und gefahrlichen Poſten

abgehen, auf denen wir in dieſer Welt aufgeſtellet waren, mit freu—

diger Hoffnung und Ausſicht werden wir in eine beſſere Welt uberge

hen, wo bewahrte Gerechtigkeit und Friede und Sicherheit iſt, wo
wir nach dem Kampf eine unverwelkliche Krone der Gerechtigkeit und

der Ehren aus vrn Sanden des erhabnen und gerechten Richters em

pfahen werden. Wie wird mir denn, Erloſer, ſeyn, wenn ich mich
deiner ganz zu freun, dich dort anbeten werde: Da bin ich frey von

Sund und Leid, ein Mitgenoß der Herrlichkeit, nicht mehr ein
Menſch der Erde. Preis dir, daß mir durch dein Leiden jene Freu—

den offen ſtehen! Ewig will ich dich erhohen. Amen!

Bey dem Grabe:
Noch ein Wort ſoll ich reden, dieſen theueren Leichnam

J

zu ſeiner Ruhe einzuſegnen. Hier, bey dem offnen Grabe, das
nun auf immer den Mann vor uns verbirgt, deſſen Aus-und Ein—

gang unter uns ſo geſegnet war, hier, wo der Hohe, wie der Gerin
ge, der Gerechte, wie der Sunder zu dem gleichen Schickſal der

Verweſung hingelegt wird, wer ſollte da nicht geruhrt ſeyn? wem ſol

te da nicht Entſetzen und lebhafte Erinnerung ergreiffen: wie gar nichts
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find alle Menſchen! Doch auch hier richtet uns allein, richtet uns

zraftig auf unſre gottliche Religion. Auch hier wenn wir in dieſen
Staten unſre Liebſten und Theuerſten zurucklaſſen, gehen wir nicht

troſtlos hinweg, wenn wir die Verſicherung haben: Sie haben dem

Herrn gelebt, ſie ſind dem Herrn geſtorben, ſie ruhen nun von ihrer
Arbeit, gottgefallgie Werke folgen ihnen nach. Und das wiſſen wir

i

von dem Gerechten, deſſen Gebeine dieſe State aufnimmt.

Nun, ſo ruhe denn, Du ſeliger und verklarter Geiſt, in den
Handen Deines Gottes: Widme Dich mit erneuerten und hohern

Kraften der Erkenntniß und dem Lobe Gottes, womit Du Dich
hier auf Erden ſo gerne beſchaftiget haſt. Freue Dich der Beylagt

Deiner Seligkeit, die Dir die machtige Gnade Deines Heilands
nach Deinem Vertrauen und Flehen bewahret, und nun zum Genuß14

ubergeben hat. Geneuß des Friedens, der Ruhe, der Freude und
der Wonne, zu welcher Dich die ewige Liebe Deines Gottes be

ſtimmet, berufen, auf den Wegen Deiner Pilgrimfchaft geleitet und

nun herrlich vollendet hat.

Und Du, vollendeter Leib, der Du auch ein Tempel Gottes

warſt, deſſen Glieder, als wahrhaftig durch Chriſtum erloſete und
gereinigte Glieder, ſich zu Gefaßen der Heiligung und der Liebe im

Dienſte Gottes ergeben hatten, gehe hin, bis das Ende komme,

und ruhe, daß Du aufſteheſt in Deinein Theil am Ende der Tage.
Die Verweſung, die ein langes Krankenlager bereits an Dir ange—

fangen, wird nun bald vollendet ſeyn. Auch Du wirſt in Kurzem

in Staub und Moder verkehrt ſeyn; Doch die Obhut des Heilandes
wird uber dieſem Staub wachen, und aus demſelben den Tempel be

reiten, der eine wurdige Wohnung Deines verklarten Geiſtes ſey,

Je ver



C21)verherrlichet nach dem Ebenbilde des verklarten Leibes Chriſti. Die

Weckſtimme des Herrn an jenem Tage wird, als eine freudige Stim

me, in Dein Grab eindringen, die Dich zum Leben gehen heift.

Wir, die wir noch in Muhſeligkeit und Eitelkeit wallen, die wir

von dieſer Ruheſtate noch in Staten des Gerauſches und der Sor
gen und des Jammers, Gott weiß, auf wie lange, zuruck kehren,

uns ſoll ſtets die Gedanke unſrer Vollendung lebhaft ſeyn. Uns ſoll
ſie zu der Geſinnung ermuntern: Leben wir, ſo leben wir dem HErrn,

ſterben wir, ſo ſterben wir dem HErrn, darum wir leben oder ſterben,

ſo ſind wir des HErrn. Vor dir, o Gott, ſoll taglich unſer Gebeth
und Flehen ſeyn: HErr, ſegne meine Trit, wo ich geh aus und ein,

auch was ich red und thu, laß alles wohl gelingen und dir befohlen

ſeyn, ſo kann ich meinen Lauf hier ſeliglich vollbringen. Und wenn ich

aus der Welt nach deinem Willen geh, ſo hilf, daß ich in dir fein
en

ſanft von hinnen ſcheide und frolich auferſteh, denn fuhre mich hinauf

in deine Wonn und Freude. Amen.
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